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1. Einleitung 

Das Projekt, das ich gerne vorstellen möchte, ist im eigentlichen Sinne gar kein Projekt, kein Beispiel dafür, wie Seelsorge geplant werden 

kann, sondern dafür, wie sie manchmal einfach geschieht – überraschend aber nicht unerwartet. Sie kann sich im Unterrichtsgeschehen dort 

ereignen, wo wir ihr Raum und Zeit einräumen, sie in Offenheit „erwarten“.  

Ein Unterrichtsentwurf, der in dieser Weise Türen öffnet und Begegnungen ermöglicht, findet sich in einer Arbeitshilfe für den evangelischen 

Religionsunterricht an Gymnasien, herausgegeben von der Gymnasialpädagogischen Materialstelle der Evang.-Luth. Kirche in Bayern. (RU-

Module 5, Themenfolge 135, Claudia Kuchenbauer, Steine zeigen den Weg. Die David-Geschichte als Beispiel für Auftrag, Scheitern und 

Neuanfang.) 

Im Folgenden möchte ich den Entwurf kurz vorstellen, um dann an zwei exemplarischen Beispielen zu zeigen, wie sich Seelsorge in diesem  

Rahmen ereignen kann. 

 

2. Der Unterrichtsentwurf 

2.1. Inhalt 

Der Entwurf orientiert sich am Lehrplan der 5.Klassenstufe. Im Zentrum steht das Thema „Gestalten aus den alttestamentlichen 

Königsgeschichten“ (Ev.5.4), Verknüpfungen mit den Themen „Ich und die anderen“ (Ev.5.1) sowie „Der Glaube an Gott (Ev.5.5) bieten sich 

an. Die in 1. Sam.8 bis 2. Sam.12 erzählten Anfänge des Königtums in Israel werden in 22 Stundenentwürfen entfaltet. Ein Schwerpunkt liegt 

dabei auf der Geschichte Davids als einem Beispiel für „Auftrag, Scheitern und Neuanfang.“  



2.2. Grundgedanke 

Im Zentrum des Entwurfes steht das Interesse, „ein erzähltes, von Vergangenheitserinnerung und Zukunftshoffnung inspiriertes Geschehen zu 

einer Perspektive zu machen, unter der die Schüler/-innen ihre Gegenwart begreifen können.“ (s.o. S.11) Der U-Entwurf nimmt die Schüler/-

innen mit auf einen Weg. Er lässt sie an den Gedanken und Erlebnissen biblischer Gestalten Anteil nehmen und öffnet ihnen damit  Türen zur 

Entdeckung und Deutung eigener Lebenserfahrungen. 

 

2.3. Methodik 

Wie der Titel vermuten lässt, spielt das Symbol  „Stein“ eine wichtige Rolle. Die Übertragung der erzählten Erfahrungen auf die Lebenssituation 

der Schüler/-innen geschieht meist mit Hilfe dieses Symbols. („Ein Stein liegt auf dem Herzen“, „Wenn ein Herz versteinert“ etc.) Zu Anfang der 

Einheit wählt sich jede/r einen eigenen Stein, der die Schüler/-innen auf dem Weg begleitet.  

 

Zum Ritual wird der „Steinkreis“, eine Zeit im Unterricht, die ganz bewusst dem Austausch von persönlichen Erfahrungen gilt. Die „Steinkerze“ 

begleitet diese besondere Zeit. 

 

Raum für Kreativität bietet die Gestaltung  eines eigenen Buches, in dem die Verknüpfung gehörter Geschichten mit eigenem Erleben seinen 

sichtbaren Ausdruck findet. 

 

       

 

 

 

 

 

 



3. Seelsorgliche Elemente 

(Im Folgenden beziehe ich mich auf die achte und neunte Unterrichtseinheit des o.g. Entwurfes, die mit freundlicher Genehmigung der 

Gymnasialpädagogischen Arbeitsstelle meiner Projektdarstellung angefügt sind.) 

 

3.1. Wertschätzung:  

     (vgl. 8. Stunde: „ Ich habe bei Gott einen Stein im Brett – David wird gesalbt“ s.u.) 

 

3.1.1. Umsetzung und Erfahrung  

Im Unterschied zum vorgeschlagenen Unterrichtsentwurf, habe ich auf die abschließende Gestaltung einer neuen Buchseite verzichtet. Es hat 

sich gezeigt, dass die Schüler/innen für das Ausfüllen des Ego-Cups viel Zeit gebraucht haben und sich die Gelegenheit zu vielen kleinen 

Einzelgesprächen ergab. 

 

Die Schüler/innen machten sich im wahrsten Sinne des Wortes „auf den Weg“. Für manche war es ein ganz leichter Start. Ihnen fiel es leicht, 

ihre Stärken zu benennen und diese von ihren Mitschüler/inne/n ergänzen zu lassen. Die Rückmeldungen taten ihnen sichtlich gut und sie 

sammelten ihre Stärken und Bestärkungen mit Freude und Begeisterung. 

 

Andere hingegen taten sich erheblich schwerer. Bei einem Schüler tauchte die Frage auf: „Ja, darf ich das denn überhaupt? Ist es nicht 

überheblich und angeberisch, meine eigenen Talente aufzuschreiben. Damit lobe ich mich doch selber und das ist doch nicht o.k. oder? 

 

Eine andere Schülerin rief mich zu ihrem Platz, um mir ihren Ego-Cup zu zeigen, in den sie – mit Bleistift - geschrieben hatte: „Gar nichts“, 

„überhaupt nichts“, „nix“. 

 

Die – kurzen - Gespräche, die sich hieraus ergaben, waren sehr intensiv und brachten offensichtlich „Steine ins Rollen“. So tat es dem einen 

dann sichtlich gut, seine Stärken als „Geschenke“ betrachten und sich dann auch – ohne „schlechtes Gewissen“ – daran freuen zu können. 



Und die Schülerin zeigte mir in der nächsten Stunde erneut ihr Blatt, auf dem sie die ersten Kommentare wegradiert und – zaghaft aber doch - 

ihre Stärken und Begabungen – niedergeschrieben hatte. Sie legte es vor mich hin und meinte: „Ich habe doch etwas gefunden und meine 

Freundinnen auch. Und wenn sie möchten, dann dürfen Sie jetzt auch was dazuschreiben!“ Und das tat ich dann mit großer Freude. 

 

3.2. Stärkung: 

(vgl. 9. Stunde: „Salbhorn und Taufstein – Auftrag und Zusage“ s.u.) 

 

3.2.1. Umsetzung und Erfahrung  

Für die Durchführung dieses Unterrichtsentwurfes plante ich zwei Stunden ein. In einer Stunde lag der Schwerpunkt auf Taufe und Gestaltung 

der Buchseite, in der anderen auf Salbung und Zuspruch Gottes. Hierbei war es mir wichtig, diesen Zuspruch - über die Taufe hinaus - in der 

Gegenwart erfahrbar zu machen. 

Jeweils zwei Schüler/innen taten sich zusammen. Jede/r suchte für sein/e Partner/in einen Bibelvers aus. Diese Verse wurden aufgeschrieben 

und als kleines „Schmuckblatt“ gestaltet. Im Steinkreis wurden die Verse zugesprochen und in Gestalt der Blätter mit „auf den Weg“ gegeben, 

dazu – auf Wunsch – ein Kreuz als Salbungszeichen auf Hand oder Stirn. 

Obwohl die Salbung freiwillig war, wurde sie fast ausnahmslos gewünscht. Als das Klingelzeichen vor der Pause ertönte, war es denen, die 

noch nicht „an der Reihe“ gewesen waren, wichtig zu bleiben, um gesalbt zu werden und ihren Spruch zu erhalten.  

Die Ernsthaftigkeit und „Andacht“ dieser Symbolhandlung hat mir die Bedeutung gezeigt, die die Schüler/innen ihr beigemessen haben. Sie 

empfanden sie ganz offensichtlich als eine Stärkung, als ein Stück „Proviant“ für ihren Weg. 

 

      4. Fazit 

      Seelsorge kann sich ereignen, wo wir ihr Räume eröffnen. Durch den Unterrichtsentwurf „Steine zeigen uns den Weg“ von Claudia 

Kuchenbauer gelingt genau dies in vielfältiger Weise: Er öffnet Türen. 

 

(Angela Weigel) 
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9.2. / 9.3. „Keinen Tag soll es geben“ aus Uwe Seidel (Text) Thomas Quast (Musik), dass 
Versöhnung blüht, 1997, tvd Verlag Düsseldorf, T: Uwe Seidel, M: Thomas Quast 
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